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1e Leserinnen und Leser!

„Einen Von Morgen für den Glauben gewinnen ist für die Kirche
wichtiger, als WelI Von gestern IM Glauben ewahren, die Oft miIt
Serner Na auch annn reffen WIrd, WenNn 21Nne heutige und morgige
RISE der Glaubensverkündigung SIE cher verunsichert. Die e1HUsstrafe:
gie 'ottes und die der Kirche sSind DHUN einmal NIC identisch Denn
'Ottes Na ist unendlich, die räfte der Kirche „ber sSind schr end-
lic $

Was 077 Karl anner SEINer (katholischen) Kıirche 1NSs Stammbuch
schrieb, wurde 1n den Jahrzehnten anac chnell wieder vVeETrgESSEN, VeT-

drangt komfTfertabe das kırchensteuerlinanzierte Luxusbiotop
Deutschland Spätestens miıt den Austrittswellen der 1990er re und der
Jahrtausendwende haben der demographische andel und SEINE Folgen
uNseTe (emelnden eingeholt und die kırchenleitenden Pastoralplanungs-
kreise In Alarmstimmung vVersetzl. anche versuchen, AUS der Not e1Ne
Tugend machen Gesundschrumpfen; das eC  e, wahre Christsein MNEeUu

entdecken; „Überzeugungstäter Taufscheinchristen  &b lautet eren Pa-
role Und Nan beschwört das Gestern, nicht das Morgen.

Natürlich ann aufgrun der Infragestellungen allerorten die hei
melige ahber illusionäre Sehnsucht entwickeln, dass Irüher alles besser WT
und Uurc entsprechende Maßnahmen dieses amals wieder restaurIıe-
[elN versuchen reilich, solche Heimatgefühle en VOT Ilusionen enn
die gesellschaftlichen Milieus des tradıtionellen Christseins en sich alUl-
gelöst. ESs bilden sich ZWAT eue Aber S1E können und werden nicht Be
heimatungen en 115 lühren Die Lebenswelten pluralisieren sich iImMmer
mehr, darum zieht das Konzept e1iner Nächendeckenden Pfarrgemeindepas-
toral nicht mehr. Der relig1Öös heimatlose ensch der spaten Moderne
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Liebe Leserinnen und Leser!

„Einen von Morgen für den Glauben zu gewinnen ist für die Kirche
wichtiger, als zwei von gestern im Glauben zu bewahren, die Gott mit
seiner Gnade auch dann retten wird, wenn eine heutige und morgige
Weise der Glaubensverkündigung sie eher verunsichert. Die Heilsstrate-
gie Gottes und die der Kirche sind nun einmal nicht identisch. Denn
Gottes Gnade ist unendlich, die Kräfte der Kirche aber sind sehr end-
lich.“ 

Was 1972 Karl Rahner seiner (katholischen) Kirche ins Stammbuch
schrieb, wurde in den Jahrzehnten danach schnell wieder vergessen, ver-
drängt – zu komfortabel war das kirchensteuerfinanzierte Luxusbiotop
Deutschland. Spätestens mit den Austrittswellen der 1990er Jahre und der
Jahrtausendwende haben der demographische Wandel und seine Folgen
unsere Gemeinden eingeholt und die kirchenleitenden Pastoralplanungs-
kreise in Alarmstimmung versetzt. Manche versuchen, aus der Not eine
Tugend zu machen: Gesundschrumpfen; das echte, wahre Christsein neu
entdecken; „Überzeugungstäter statt Taufscheinchristen“ lautet deren Pa-
role. Und man beschwört das Gestern, nicht das Morgen. 

Natürlich kann man aufgrund der Infragestellungen allerorten die hei-
melige aber illusionäre Sehnsucht entwickeln, dass früher alles besser war
und durch entsprechende Maßnahmen dieses Damals wieder zu restaurie-
ren versuchen. Freilich, solche Heimatgefühle leben von Illusionen! Denn
die gesellschaftlichen Milieus des traditionellen Christseins haben sich auf-
gelöst. Es bilden sich zwar neue. Aber sie können und werden nicht zu Be-
heimatungen alten Stils führen. Die Lebenswelten pluralisieren sich immer
mehr, darum zieht das Konzept einer flächendeckenden Pfarrgemeindepas-
toral nicht mehr. Der religiös heimatlose Mensch der späten Moderne
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330 SUC sich selhst die äume, In enen er seinen Glauben eben, iturgie lei
eTrT) und SEINE religiösen Bedürfinisse befriedigen 11l e1nNe Situation, die
VOT ohannes Oser einmal reflfend als religiöse Heimatlosigkeit, ja Vertrie
enheit beschrieben wird, die ahber 1M Innersten VONN e1ner unaufgegebe-
NelNn Sehnsucht ach Beheimatung eprägt IStT. Telllc drückt sich das Be
dürinis ach religiöser Beheimatung 1n der späaten Moderne anders AUS und
SUC ach veränderten Verwirklichungsgestalten, und das 1st iImmer aul
DEr nicht mehr) die heimelige Wohnzimmeratmosphäre der Pfarrge
meilnde VOT Ort. Ja, Nan ll vielleicht VOT e1ner Kırchen Ooder (‚emeinde-
bindung, aufT auer geste und miıt ONkreien Verbindlichkeiten,
überhaupt nichts mehr w1IsSsen Bel näherem Hinsehen eigent-
ich die entscheidende Pointe 1n Karl Rahners Außerung hbereits entdecken
können Das STEe „IUr den Glauben“ sgewinnen und nicht „IUr die KIr-
che“*1 Und cheıint die entscheidende Herausforderung ueller asSsTlO:
ral: und Vergemeinschaftungskonzepte darın estehen, mi1t dieser Diffe
renzlierung konstruktiv umzugehen und eUuee Ausdrucksformen FOSs
EXpressions, WIE e1Ne entsprechende Inıtlative der Anglikanischen Kırche
titelt Tüur das Kiırche und Gemeindesein, ja Christsein der /ukunft lın
den

Das vorliegende Heft stellt sıch den damıt verbundenen Herausforde:
FruNngel AUS unterschiedlicher Perspektive. Der römisch-katholische asSsTlO:
raltheologe Michael Chubßier (0]8) die ‚13  res. EXDressions“” aufT ihre DaS
Oralen und ekklesiologischen Implikate hın tellen S1E miıt ihrer
möglichen Neigung Kategorien WIEe notwendige Vergemeinschaftung,
Verstetigung und ihrem MissieNarıschem mpetus nicht eher e1nNe „Plura:
lisierte Verlängerung vertrauter Gemeimindekirche  &b als WwWirklich e1Ne „theo-
logiegenerative Chiffre Tüur euUue€e Formen des Christseins dar (vgl 330)?
Das Autorenteam efer Buber,  ristian Fechtner,/ Birgit eye steckt
tler den DallzZ Nlıchen Kategorien VOT auer und zeitlicher Passung
dem Stichwort „Gemeinde aufT /Zeit“ den anmen Analyse und Beurtei
lung Gemeindekonzepte AUS evangelischer Perspektive a und be
dient sich dabel des MmMeitiNnocdischen Instrumentars VOT Netzwerkanalysen,
religionssozlologischen und institutienentheoretischen Studien, tudien
ZUr Vergemeinschaftung und sozlalanthropologischen ] heorien kultureller
aume und ] heorien der Örtlichkeit. Der Beitrag des römisch-katholischen
TIheologen enk AUS den Niederlanden bletet e1nNe Grundsatzrefle
107 ZUr Netzwerktheorie und der Tauglichkeit dieses Analyseinstruments
Iur spätmoderne, gerade auch Uurc die SOCLal Media gepragten, ekklesia-
len Vergemeinschaftungsformen. Mit dem tikel VOT Sandra Bils/Marta
errmann WEeCNSsSe die Perspektive VOT der theoretische yse kon
eien Praxisbeispielen. Die beiden Autorinnen nehmen als OÖkumenisches
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sucht sich selbst die Räume, in denen er seinen Glauben leben, Liturgie fei-
ern und seine religiösen Bedürfnisse befriedigen will – eine Situation, die
von Johannes Röser einmal treffend als religiöse Heimatlosigkeit, ja Vertrie-
benheit beschrieben wird, die aber im Innersten von einer unaufgegebe-
nen Sehnsucht nach Beheimatung geprägt ist. Freilich drückt sich das Be-
dürfnis nach religiöser Beheimatung in der späten Moderne anders aus und
sucht nach veränderten Verwirklichungsgestalten, und das ist immer häufi-
ger nicht (mehr) die heimelige Wohnzimmeratmosphäre der Pfarrge-
meinde vor Ort. Ja, man will vielleicht von einer Kirchen- oder Gemeinde-
bindung, auf Dauer gestellt und mit konkreten Verbindlichkeiten,
überhaupt nichts mehr wissen. Bei näherem Hinsehen hätte man eigent-
lich die entscheidende Pointe in Karl Rahners Äußerung bereits entdecken
können: Das steht „für den Glauben“ gewinnen und nicht „für die Kir-
che“! Und so scheint die entscheidende Herausforderung aktueller Pasto-
ral- und Vergemeinschaftungskonzepte darin zu bestehen, mit dieser Diffe-
renzierung konstruktiv umzugehen und neue Ausdrucksformen – Fresh
Expressions, wie eine entsprechende Initiative der Anglikanischen Kirche
titelt – für das Kirche- und Gemeindesein, ja Christsein der Zukunft zu fin-
den. 

Das vorliegende Heft stellt sich den damit verbundenen Herausforde-
rungen aus unterschiedlicher Perspektive. Der römisch-katholische Pasto-
raltheologe Michael Schüßler klopft die „Fresh Expressions“ auf ihre pas-
toralen und ekklesiologischen Implikate hin ab. Stellen sie – mit ihrer
möglichen Neigung zu Kategorien wie notwendige Vergemeinschaftung,
Verstetigung und ihrem missionarischem Impetus – nicht eher eine „plura-
lisierte Verlängerung vertrauter Gemeindekirche“ als wirklich eine „theo-
logiegenerative Chiffre“ für neue Formen des Christseins dar (vgl. S. 336)?
Das Autorenteam Peter Buber/Kristian Fechtner/Birgit Weyel steckt un-
ter den ganz ähnlichen Kategorien von Dauer und zeitlicher Passung unter
dem Stichwort „Gemeinde auf Zeit“ den Rahmen zu Analyse und Beurtei-
lung neuer Gemeindekonzepte aus evangelischer Perspektive ab und be-
dient sich dabei des methodischen Instrumentars von Netzwerkanalysen,
religionssoziologischen und institutionentheoretischen Studien, Studien
zur Vergemeinschaftung und sozialanthropologischen Theorien kultureller
Räume und Theorien der Örtlichkeit. Der Beitrag des römisch-katholischen
Theologen Henk Witte aus den Niederlanden bietet eine Grundsatzrefle-
xion zur Netzwerktheorie und der Tauglichkeit dieses Analyseinstruments
für spätmoderne, gerade auch durch die social media geprägten, ekklesia-
len Vergemeinschaftungsformen. Mit dem Artikel von Sandra Bils/Maria
Herrmann wechselt die Perspektive von der theoretischen Analyse zu kon-
kreten Praxisbeispielen. Die beiden Autorinnen nehmen als ökumenisches
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eam das pastorale /Zukunftskonzept der Evangelisch-lutherischen es 333
rC Hannovers und des römisch-katholischen Bistums Hildesheim „KIF-
che hoch ZWE1  &b In den 1C Dieses Projekt versucht, „Kirche 1M Kontext
VOT JIradition und Inneovation VOT dem weılten norddeutschen Horizont
OÖkumenisch und Mmissionarisch denken, kreativ gestalten und 1n reRE-
neratıyven Prozessen und 1INNOVAaLIven Projekten begleiten” (> 308) und
sich dabel VOT den Grunddynamiken der res. eXDressIONS church,
nNämlich der mMIisstion-Shape church und der MIXe. ECONOMY inspiırleren

lassen Ihr Beitrag wird Tankiert Uurc die ZZEe der weltkirchlichen
Verortung, WIEe der hermeneutischen Voraussetzungen und der INsSUtUHNO
nell-strukturellen Konsequenzen dieses Projektes AUS der Perspektive e1ner
der beiden kırchenleitenden Instanzen, der DiOzese Hildesheim, AUS der
er VOT Christian ennecke, Leiter der Hauptabteilung astora 1M B1
schöflichen Generalvikariat Hildesheim Konkret AUS der Praxis berichtet
der Beitrag des rTiurier Weinhbischofs einnANnar| au und hat dabel die

Erfahrungsorte VOT Kırche und Seelsorge In (Gestalt des offenen,
werbenden Angebots und der ONkreien Lebensbegleitung des Bistums Er-
Turt 1M 1C die sich bewusst Jense1lts e1iner binnenkirchlichen Fixierung
aufT dem Hintergrun: der sSäakularısierten Situation Ostdeutschlands SITUIe-
Te  - Er reflektiert den herausfordernden Charakter, ahber auch die Ch  z}
CEN, die diese konkrete Praxis bietet, angesichts e1ner Situation VOT Urt,
die mi1t 1C aufT die /ukunft VOT Kıirche In Deutschland „ImM Kommen 1st
und 1n der „Sich zeligt, b der Wert Ssakramentaler Zeichen erkannt worden
1st und b amente als Geschenke ottes ‚propter homiınem verstian-
den werden  &b (> 405)

Das vorliegende Heflft bletet zugleic die Öglichkeit, ZWE1 zentrale
OÖkumenische Problemfielder mi1t pragnanten Beiträgen ZUr Diskussion
tellen Althbischof Ulrich HCKEeNSs stellt angesichts exegetischer Er-
gebnisse die rage ach e1iner möglichen biblischen Neubegründung des
gesamtkirchlichen Hirtenamts des römischen ischofs; und arl Heinz
Olg hinterfragt mi1t 1C aufT die Neuauflage des „Mandbuc Weltanschau
u  L Religiöse Gemeinschaften, Freikirchen  &b kritisch die Nac.  altigkeit
e1Nes iImMmer wieder angemahnten Paradigmenwechsels OÖkumenischer
Hermeneutik, die nicht mehr VOT konfessionellen Abgrenzungen, Oondern
VOT e1iner prinzipiellen ertschätzung eprägt SeE1N sollte

In diesem Heflft aben WIr ahber auch die raurige Pflicht VOT e1ner ’ gro-
Ren TIheologin” schled nehmen Elisabeth Moltmann-Wende INSPL-
rierte und prägte Nıcht 1Ur Frauen 1n der wissenschaftlichen Theologie,
wenngleich gerade diese ihr bleibendem Dank verpllichtet sind

Für das Reda  10NSfTeam
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Team das pastorale Zukunftskonzept der Evangelisch-lutherischen Landes-
kirche Hannovers und des römisch-katholischen Bistums Hildesheim „Kir-
che hoch zwei“ in den Blick. Dieses Projekt versucht, „Kirche im Kontext
von Tradition und Innovation vor dem weiten norddeutschen Horizont
ökumenisch und missionarisch zu denken, kreativ zu gestalten und in rege-
nerativen Prozessen und innovativen Projekten zu begleiten“ (S. 368) und
sich dabei von den Grunddynamiken der fresh expressions of church,
nämlich der mission-shaped church und der mixed economy inspirieren
zu lassen. Ihr Beitrag wird flankiert durch die Skizze der weltkirchlichen
Verortung, wie der hermeneutischen Voraussetzungen und der institutio-
nell-strukturellen Konsequenzen dieses Projektes aus der Perspektive einer
der beiden kirchenleitenden Instanzen, der Diözese Hildesheim, aus der
Feder von Christian Hennecke, Leiter der Hauptabteilung Pastoral im Bi-
schöflichen Generalvikariat Hildesheim. Konkret aus der Praxis berichtet
der Beitrag des Erfurter Weihbischofs Reinhard Hauke und hat dabei die
neuen Erfahrungsorte von Kirche und Seelsorge in Gestalt des offenen,
werbenden Angebots und der konkreten Lebensbegleitung des Bistums Er-
furt im Blick, die sich bewusst jenseits einer binnenkirchlichen Fixierung
auf dem Hintergrund der säkularisierten Situation Ostdeutschlands situie-
ren. Er reflektiert den herausfordernden Charakter, aber auch die Chan-
cen, die diese konkrete Praxis bietet, angesichts einer Situation vor Ort,
die mit Blick auf die Zukunft von Kirche in Deutschland „im Kommen“ ist
und in der „sich zeigt, ob der Wert sakramentaler Zeichen erkannt worden
ist und ob Sakramente als Geschenke Gottes ‚propter hominem‘ verstan-
den werden“ (S. 405).

Das vorliegende Heft bietet zugleich die Möglichkeit, zwei zentrale
ökumenische Problemfelder mit prägnanten Beiträgen zur Diskussion zu
stellen. Altbischof Ulrich Wilckens stellt angesichts neuer exegetischer Er-
gebnisse die Frage nach einer möglichen biblischen Neubegründung des
gesamtkirchlichen Hirtenamts des römischen Bischofs; und Karl Heinz
Voigt hinterfragt mit Blick auf die Neuauflage des „Handbuch Weltanschau-
ungen, Religiöse Gemeinschaften, Freikirchen“ kritisch die Nachhaltigkeit
eines immer wieder angemahnten Paradigmenwechsels ökumenischer
Hermeneutik, die nicht mehr von konfessionellen Abgrenzungen, sondern
von einer prinzipiellen Wertschätzung geprägt sein sollte.

In diesem Heft haben wir aber auch die traurige Pflicht von einer „gro-
ßen Theologin“ Abschied zu nehmen: Elisabeth Moltmann-Wendel inspi-
rierte und prägte nicht nur Frauen in der wissenschaftlichen Theologie,
wenngleich gerade diese ihr zu bleibendem Dank verpflichtet sind.

Für das Redaktionsteam
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